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iese Selfies gehen mir
allmählich auf den

Keks.“ Rieke greift genervt
zu ihrem Handy. Natürlich
wieder eins von ihrer Toch-
ter, die sich gerade in Brüs-

sel aufhält.
Großartig grin-
send, steht sie
vor einem Ge-
bäude, das Rie-
ke nicht erken-
nen kann, aber
dafür das brei-
te Grinsen und
die Zahnspan-

ge des werten Fräuleins.
Und jetzt fängt Oma auch
noch mit dem Theater an.
Das Handy schnurrt, Oma
steht vor einer Auslage mit
viel Geschirr und hält ein
Porzellangedeck hoch. Und
hier der gleiche Zirkus:
Omas fragendes Gesicht im
Großformat, und das Mus-
ter des Geschirrs ist nicht
zu erkennen. Wieder bim-
melt das Handy. „Soll ich
das nehmen, gefällt dir die-
ses Service?“, fragt Oma be-
geistert. „Nee, lieber nicht,
wir haben die Schränke
voll“, meint Rieke und ver-
dirbt ihrer Mutter auf diese
Weise den Flohmarktbe-
such. Und dann holt Riek-
chen zum Gegenschlag aus,
schnappt sich den Dackel –
und Schnauze an „Schnau-
ze“ macht sie ein Selfie und
schreibt: Heute bleibt die
Küche kalt. Der Hund und
ich gehen in den Wald.“

Bis morgen,
Eure Rieke

D

Zirkus mit
Selfies

RIEKE

LINGEN. Barbara Rexhaj, Ka-
tarzyna Czeszejko-Suchors-
ka, Fatemeh Azin Maloomeh,
Hanna Krüßel und David
Martín Fernández haben
zweierlei gemeinsam: Sie
kommen aus dem Ausland,
und sie haben lange Zeit um
die Anerkennung ihrer Be-
rufsabschlüsse in Deutsch-
land kämpfen müssen und
kämpfen zum Teil noch im-
mer darum.

„Qualifizierte Menschen
kommen zu uns, können aber
mit ihren Qualifikationen
hier nichts anfangen“, weiß
Jürgen Blohm, der sich bei
der Volkshochschule (VHS)
Lingen intensiv um das The-
ma Integration bemüht. Des-
halb hat er Rainer Bußmann
vom IQ Netzwerk Nieder-
sachsen zu einem Vortrag in
den Sitzungssaal des Rathau-
ses eingeladen, wo dieser am
Donnerstagabend gesetzli-
che Rahmenbedingungen
und Erfahrungen mit dem
Thema „Integration durch
Qualifizierung“, das sich das
IQ Netzwerk auf die Fahne
geschrieben hat, schilderte.

Kompliziert, so könnte
man die Quintessenz seines
Vortrags in einem Wort zu-
sammenfassen. Es gibt 350
Ausbildungsberufe, die noch
am ehesten anerkannt wer-
den. Anders sieht es im Be-
reich der Heil- und Pflegebe-
rufe aus, wo vor der Anerken-
nung sehr viele Hürden ste-
hen, und am schwierigsten
scheint es bei Schul- und Stu-
dienabschlüssen zu sein.

Dr. Czeszejko-Suchorska –

auf den Doktortitel legt sie
Wert, schließlich habe es lan-
ge genug gedauert, bis dieser
hier zumindest respektiert
werde – kann ein Liedlein da-
von singen. Die promovierte
Lebensmittelexpertin aus Po-
len sollte – wäre es nach dem
Willen ihres Beraters bei der
Agentur für Arbeit gegangen
– Plätzchen verpacken. Sie
hat lange und ausdauernd
zunächst dafür gekämpft, ei-
nen Sprachkurs an der VHS
machen zu dürfen. Dafür sei
sie Blohm noch heute dank-
bar, und durch Zufall erfuhr
sie, dass die Berufsakademie
eine wissenschaftliche Mitar-
beiterin suchte, die Polnisch-
kenntnisse hat.

Rexhaj, ebenfalls aus Po-
len, ist Hebamme. Und seit
zwei Wochen darf sie endlich
auch in Deutschland als Heb-
amme arbeiten. Ihre Integra-
tionslotsin Beata Szymanik-
Feldmann erzählte den lan-
gen Weg, den sie mit Rexhaj

bis dahin gegangen ist, der
„frustrierend war. Ich wün-
sche mir, dass sich die Mit-
arbeiter in den Behörden
menschlich auf die einzelnen
Personen einlassen und auch
mal um die Ecke denken“, so
ihr Resümee.

„Handlungsbedarf “

Genau dies zu tun ist Auf-
gabe von Sabine Stockhau-
sen. Sie ist seit 2013 regionale
Ansprechpartnerin für aus-
ländische Fachkräfte, die um
die Anerkennung ihrer Ab-
schlüsse ringen. Erschwe-
rend komme hinzu, dass jeg-
liche Form von Anerkennung
selber finanziert werden
müsse, führte Bußmann aus.
„Daran scheitern insbeson-
dere Flüchtlinge.“ Denn
nicht immer ist es mit der
Übersetzung und Beglaubi-
gung der Zeugnisse getan.
Oft müssen auch Module
nachgeholt werden oder ein
Prototyping durchgeführt

werden. Letzteres ist ein Ver-
fahren, bei dem jemand, der
ohne Papiere flüchten muss-
te, vor der Kammer seine
Kenntnisse nachweisen
kann. Dabei sei die Zuwande-
rung für die Sicherung der
Fachkräfte dringend notwen-
dig, so Bußmann.

Und nicht nur der volks-
wirtschaftliche Nutzen sei
hier zu betrachten, sondern
auch die gesellschaftliche In-
tegration. Bei den Behörden
sei hier ein Mentalitätswech-
sel wünschenswert. „Es gibt
noch einen erheblichen
Handlungsbedarf. Bis zu ei-
ner echten Willkommenskul-
tur ist es noch ein weiter Weg,
und die Betroffenen müssen
großen Kampfgeist zeigen“,
beschloss Blohm den Abend.

Kontakt zum IQ Netzwerk:
Sabine Stockhausen, Graf-
schafter Jobcenter, Stadtring
9–15, Nordhorn, Tel.: 0 59 21/
6 62 38, www.netzwerk-iq.de

Viele Hürden vor der Anerkennung
Abschlüsse ausländischer Bürger sind in Deutschland oft wenig wert

Von Christiane Adam

Sprachen über Anerkennung ausländischer Berufsabschlüsse in Deutschland: Hanna Krü-
ßel, Jürgen Blohm, Fatemeh Azin Maloomeh, David Martín Fernández, Dr. Katarzyna Czeszej-
ko-Suchorska, Beata Szymanik-Feldmann, Rainer Bußmann, Sabine Stockhausen und Barba-
ra Rexhaj. Foto: Christiane Adam

„Erlebnispädagogische
Maßnahmen“ heißt das, und
wie es scheint, wird dieses
Angebot von den Auszubil-
denden auch gerne ange-
nommen. Janet, Marco und
Miranda zeigen sich jeden-
falls davon sehr begeistert,
wie sie in einem Gespräch
mit der Redaktion erklärten.
Aber davon später.

Das Warum und Wieso ei-
nes erlebnispädagogischen
Angebotes erläuterten zuvor
die beiden Geschäftsführer
Hermann Josef Schmeink
und Alfons Hennekes, die So-
zialpädagogen Julia Brügge-
mann und Stefan Käser so-
wie als Ausbilder Georg Al-
bers.

36 junge Menschen stehen
derzeit in der Ausbildung
und weitere 15 im Berufsvor-
bereitungsjahr. Die Berufs-
felder erstrecken sich über
den Fachwerker für Garten-
und Landschaftsbau, den
Fachpraktiker für Hauswirt-
schaft, den Verkäufer und
den Fachpraktiker im Lager-
bereich (www.reholand.net).

„Wir und die Jugendlichen
untereinander gewinnen
gleichermaßen durch den
Sport, weil wir uns auf einer
ganz anderen Ebene kennen-
lernen. Da gibt es keine Vor-
gesetzten oder Lehrherren,
sondern nur den Teamgeist

in der Gruppe“, erläutert
Hennekes und ergänzt. „Alle
machen mit, um gemeinsam
und fair ein sich vorher ge-
stecktes Ziel zu erreichen.“
Durch diese im Spiel aufge-
baute stärkere soziale Bin-
dung entstehe eine „qualita-
tiv hochwertige Beziehung“.

Schmeinck kann dem nur
zustimmen: „Wenn wir zu-
sammen Fußball spielen,
geht es um Teamgeist und
das Wissen eines jeden Ein-
zelnen, dass er nicht alleine
auf dem Platz steht, sondern
weiß, dass mögliche Patzer
von den Kameraden aufge-
fangen werden, um gemein-
sam als Sieger aus dem Spiel
hervorzugehen.“ Und genau-
so werde das auch in der Aus-
bildung gehandhabt. Nie-
mand muss in dieser Zeit ein
Einzelkämpfer sein, sondern
in der Gruppe der Auszubil-
denden werde darauf hinge-
arbeitet, dass alle irgend-
wann stolz auf ein Zeugnis
blicken können, auf dem
sinngemäß „Bestanden“
steht.

Gemeinsamer Start

Dass Durchsetzungsver-
mögen nicht nur beim Fuß-
ball, sondern auch beim Ska-
ter-Marathon eine wichtige
Rolle spielt, weiß Georg Al-
bers. „Kondition und Aus-
dauer sind das A und O auf
der über 42 Kilometer langen
Strecke, und da ist es außer-
ordentlich hilfreich, wenn
man weiß, dass man von der
Gruppe mitgetragen wird.
Wir starten gemeinsam und
sind im September letzten
Jahres auch beim Berlin-Ma-
rathon gemeinsam durch das
Ziel und das Brandenburger
Tor gefahren“, berichtet Al-
bers. Dieses positiv besetzte
Erlebnis motiviere anschlie-
ßend auch, dass gesteckte Be-
rufsziel zu erreichen.

Neben diesen Berufsflan-
kierenden Maßnahmen wer-
den unter anderem auch eine
Kanu-Freizeit, ein Meer-Wo-
chenende oder ein Tag in ei-

nem Klettercamp angeboten.
„Aber alles unter dem Motto:
fördern und fordern“, ma-
chen die Sozialpädagogen
Brüggemann und Käser
deutlich.

Und dass diese Angebote
„richtig Spaß“ machen, be-
tont auch die 21-jährige Janet
Lewald aus Emlichheim, die
zurzeit als Verkäuferin aus-
gebildet wird. Als Teilnehme-
rin des Berlin-Marathons in
2014 berichtet sie, dass man
sich untereinander in der
Gruppe helfe, wenn einem
anderen „die Puste ausgeht“.
Gemeinsam eine Hürde zu
meistern und gemeinsam das
erreichte Ziel zu feiern seien
sehr, sehr schöne Momente.

Aus Emlichheim im Land-
kreis Grafschaft Bentheim
kommt auch der 21-jährige
Marco Arens, der bei Reho-

land als Lagerist eine Ausbil-
dung begonnen hat. Für den
begeisterten Fußballer und
Jogger steht ebenfalls der
Teamgeist im Mittelpunkt
seiner sportlichen Aktivitä-
ten. „Dadurch lernen wir uns
hier auch viel besser kennen
und wissen mehr um Stärken
und Schwächen untereinan-
der.“

Als Jüngste im Bunde
wünscht sich die 17-jährige
Miranda Azere aus Freren,
einmal Verkäuferin zu wer-
den. Über das Radfahren,
Skaten und Crossen habe sie
immer wieder neue Leute
kennengelernt. „Das ist so
spannend, weil es immer wie-
der was Neues gibt“, betont
Miranda, der nicht nur der
Sport, sondern auch die Aus-
bildung „sehr viel Spaß“
macht.

LINGEN. Dass Reholand ein
gemeinnütziger sozialer
Wirtschaftsbetrieb ist und
sich bereits einen Namen
bei Recycling, Holzverarbei-
tung, Landschaftspflege
und vielen weiteren Dienst-
leistungen einen Namen ge-
macht hat, wissen die meis-
ten. Dass dieses Lingener
Unternehmen aber auch
ausbildet und den dort ar-
beitenden jungen Menschen
mit attraktiven sportlichen
Maßnahmen unter die Arme
greift, um das Berufsausbil-
dungsziel zu erreichen, wis-
sen nur wenige.

Bei Reholand wird im Team ausgebildet
Von Burkhard Müller

Berufliche Erfolge dank „erlebnispädagogischer Maßnahmen“

Berlin-Marathon und Kanu-Freizeiten gehören dazu.
Vom Konzept überzeugt sind Julia Brüggemann, Miran-
da Azere und Hermann Josef Schmeinck (oben v. l.). Un-
ten (v. l.) Georg Albers, Janet Lewald, Marco Arens, Ste-
fan Käser und Alfons Hennekes. Fotos: Reholand/Müller

pm LINGEN. Im Laufe des
Jahres 2015 werden mehr als
250 Asylbewerber die Stadt
Lingen erreichen. Wie geht
eine Stadt mit ca. 55 000 Ein-
wohnern mit diesen Men-
schen um und empfängt sie?
Die jungen Christdemokra-
ten (JU) im Stadtverband
Lingen beschäftigten sich
mit diesen Fragen im Rah-
men eines Besuches beim
SKM in Lingen, der sich mit
der Flüchtlingsarbeit be-
schäftigt.

Dabei wurde deutlich, dass
die Situation sich durch die
Erfahrungen mit Asylbewer-
bern in den 90er-Jahren ver-
bessert hat. „Vor allem die
Hilfsbereitschaft innerhalb
der Bevölkerung hat in den
letzten Jahren zugenommen.
Wenn Bürger sich bei uns
melden, dann meist, um die
Asylbewerber in der Nach-

barschaft zu unterstützen
oder um kleinere Konflikte
friedlich und freundschaft-
lich zu lösen“, beschreibt der
Geschäftsführer des SKM,
Hermann-Josef Schmeinck,
die derzeitige Situation.

Es werde über Sprachlern-
klassen für maximal ein Jahr
für Schüler der Sekundarstu-
fe I und II nachgedacht. Da-
bei würden die Jugendlichen
zwar ein Schuljahr verlieren,
könnten dann aber gut
Deutsch sprechen und den
Unterricht verfolgen. „Kin-
der im Kindergarten- und
Grundschulalter lernen
Deutsch wie selbstverständ-
lich nebenbei. Bei Jugendli-
chen und Erwachsenen sieht
das anders aus. Die Sprache
ist aber der erste Schritt der
Integration und daher von
besonderer Bedeutung“, füg-
te Schmeinck hinzu.

„Integration geht
nur über Sprache“

JU informiert sich beim SKM

Zu Gast beim SKM-Geschäftsführer Hermann-Josef
Schmeinck (rechts) waren von der JU Lingen Henrik Duch-
scherer, Julia Gebbeken und Christina Johanning. Foto: privat

lj LINGEN. Ein offenbar al-
koholisierter 22-jähriger
Autofahrer hat in der
Nacht zum Sonntag auf der
Kiesbergstraße einen Un-
fall verursacht. Er blieb un-
verletzt.

Wie die Polizei mitteilte,
war der Mann gegen 2.30
Uhr mit seinem BMW auf
der Kiesbergstraße in Rich-
tung Rheiner Straße unter-
wegs. Hier übersah er ei-
nen am Fahrbahnrand ge-
parkten Ford Fiesta und
stieß mit diesem zusam-
men. Durch die Wucht des
Aufpralls schleuderten ei-
nige Fahrzeugteile gegen
ein weiteres Auto. Auch an
diesem entstand Sachscha-
den. Der 22-jährige Linge-
ner blieb unverletzt. Die
Polizeibeamten stellten bei
ihm einen Atemalkohol-
wert von 1,88 Promille fest.
Sein Führerschein wurde
beschlagnahmt. Er wird
sich in einem Strafverfah-
ren verantworten müssen.

Alkohol?
Unfall

in Lingen


